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machten. An seine Thür schrieben sie:
„Joachimcheu, hüte dich; sangen wir dich,
so hangen wir dich!" Sie legten ihm
einen Hinterhalt, er aber entging ihnen
durch die Warnung eines treuen Bauern.
In einem Jahre ließ er 70 dieser Räuber
hinrichten. Ein Oheim warnte ihn, also
gegen den Adel seines eigenen Landes zu
wüten. Ihm antwortete er: „Nicht adeliges,
sondern nur Schelmenblut habe ich ver¬
gossen. Wären diese redliche Edelleute
gewesen, so hätten sie keine Verbrechen
begangen!" In Berlin gründete er das
Kammergericht, das in Streitsachen

den letzten und höchsten Spruch fällte. Die Juden verfolgte er grausam
und jagte sie aus dem Lande. Lnthern und seinem Werke war er feind.
Trotzdem breitete sich die neue Lehre in seinem Lande aus, und sogar
die Knrfüstin Elisabeth bekannte sich heimlich dazu. Sie mußte aber
vor dem Zorn ihres Gatten bei Nacht und Nebel nach Sachsen fliehen.
Hier lebte sie in fleißigem Verkehr mit Luther bis nach dem Tode
ihres Mannes. Ihre Söhne holten sie dann zurück und traten beide
zur evangelischen Kirche über, Kurfürst Joachim II. im Jahre 1539.
Sein Wahlspruch war: „Allen wohlzuthun ist Fürstenart."
Durch einen Erbvertrag mit den schlesischen Herzögen erwarb er
das Recht auf Schlesien, das später Friedrich der Große zur Geltung
brachte. Auch die Erwerbung Preußens bereitete er vor.

11. Wie Luther in seiner Familie lebte. Luther verheiratete
sich 1525 mit Katharina von Bora und führte mit ihr ein glückliches
Eheleben. Er rühmte selbst: „Mir ist's, gottlob, wohlgeraten, denn
ich habe ein frommes und getreues Weib!" In seinem Testamente be¬
zeugte er seiner Käthe, „daß sie ihn allezeit lieb und wert gehalten
habe". Luther wohnte in dem Augustinerkloster, das ihm der Kurfürst
schenkte, als es die Mönche verlassen hatten. Käthe war eine fleißige
und sparsame Hausfrau. Sie baute den Garteu, mästete alljährlich ein
Schwein, hielt Kostgänger und vermehrte die Einnahmen, wo es ging.
Und das war nötig, denn Luther war sehr gastfrei und freigebig,' fein
Einkommen aber gering, da er von seinen Büchern nie einen Gewinn
nahm. Kein Armer ging nngespeist und nnbeschenkt aus seiner Thür.
Weil er alles für andere that, fehlte es ihm oft selbst an dem Nötigsten.
Durch Geschenke half ihm oft der Kurfürst aus dieser und jener Ver¬
legenheit. Seine Kinder lieble Luther gar zärtlich, aber streng erzog
er sie in der Zucht und Vermahnung zum Herrn. Sein liebes Söhnlein
Hans, dem er den lieblichen Brief von dem schönen Garten schrieb,
durfte einmal drei Tage nicht vor fein Angesicht kommen. „Ich will
lieber einen toten als einen ungeratenen Sohn!" sagte er. Groß war
sein Schmerz, als seine vierjährige Magdalene auf dem Sterbebette


